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PESTALOZZIANUM
MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FORDERUNG DES SCHUL- UND B I L D U N G S W E S E N S

UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN L E H R E R Z E IT U N G

1. OKTOBER 1937 34. JAHRGANG • NUMMER 5

Oberrichter Samuel Schnell
über Pestalozzi

Es ist bekannt, welch grossen Verehrer und Gönner
Pestalozzi während seiner Burgdorfer Zeit in dem dor-
tigen Unterstatthalter Dr. jur. Johannes Schnell (1751
bis 1827) gefunden hat. Aber auch dessen Neffe, Dr.
jur. Samuel Schnell (1775 bis 1849), der von 1798 bis
1803 Mitglied des Obersten Gerichtshofes der lielveti-
sehen Republik war, verfolgte Pestalozzis pädagogische
und literarische Tätigkeit mit vieler Aufmerksamkeit
und Sympathie, wie aus
den hiernach veröffentlich-
ten Briefen hervorgeht, die
er in der zweiten Hälfte
der Helvetik an seinen
Schwager Ph. A. Stapfer
richtete, der seit dem Som-
mer 1800 Helvetien bei dem
Ersten Konsul vertrat. Die
Briefe sind dem Stapfer-
sehen Nachlass entnommen.

1.

(Bern), 4. October 1801.
Vierzehntägiger Aufent-

halt in Burgdorf
«Pestalozzis Institut hat

sich seit Ihrer Abreise so
sehr zu seinem Vortheil ge-
ändert, dass Sie es nicht
mehr erkennen würden.
Man schickt ihm Kinder
aus allen Kantonen zu und
er hat wirklich so viel Kost-
gänger, als das Lokale zu-
lässt; nächster Tage werden
seine Briefe über Volkser-
ziehung und Volksunter- Samuel

rieht, die wirklich bis an 1775-

drei Bogen gedruckt sind,
erscheinen i). Dieses Werk
zeichnet sich nicht allein im pedagogischen Fache aus,
sondern auch in der höheren Psychologie, und mancher
Philosoph wird demselben sehr gerne einen Platz ne-
ben Herders Ideen in seinem Bücherschrank gönnen

Papa 2) lässt Ihnen sagen, dass Sie sich in Acht
nehmen sollen in Ihren Briefen an die Regierung über
das Bernera-Regiment zu schimpfen

Man sagt Fitte ®) werde hier bleiben.

Die herrschende Partliie wird nun von Ztmtra(er-
mann) und Koch geführt. *) Ich erwarte aber wenig
gutes, weil ich fürchte, dass sie den einzigen losen
Strauch, an dem wir noch hangen, unsere Constitution,
ausreissen werden, ohne im Stande zu seyn, einen an-
dern an seine Stelle zu setzen; weil die Meynungen
über diesen Gegenstand zu geteilt sind ...»

2.

(Bern), den 28. October (1802).
Ueber die Verfassungsfrage.
«Pestalozz lässt sich Ihnen empfehlen. Nicht wahr,

Sie haben sowohl seine Schrift und die ersten Bogen
von Iths Schrift durch
Ihren Sekretär und die letz-
teren durch die Post erhal-
ten? Seine Methode greift
täglich extensiv und inten-
siv weiter um sich.»

3.

Bern, den 7. Nov. 1802.
Wahlen in die Consulta

«Der Distrikt Burgdorf
dann wird Pestalozzi, La-
liarpe und ex-Senator Kunz
schicken. 5) Pestalutz wird,
wie ich glaube, kommen;
wenigstens hatte er vor 8

Tagen grosse Lust dazu und
wenn er bey der Zusam-
menkunft so schwatzt, wie
er einst bey einer Zusam-
menkunft in Ihrer Woh-
nung schwatzte, so wird es

einen GugeZ/«g für den
Consul geben. Ob die sou-
verainen Städte auch Depu-
tierte nach Paris senden
werden, ist mir noch unbe-

Schnell! kannt; ihre Ausgeschosse-
1849 nen kamen heut in Bern

zusammen, ich weiss aber
nicht, was beschlossen wor-

den ist; ich vermuthe aber, dass sie keine senden wer-
den, weil dieselben sämtlich beym Einrücken der
Franzosen, nach einer von Schwyz erhaltenen Anlei-
tung, förmlich protestiert und erklärt haben: «dass
sie die helv. Regierung als ihnen von fremden Waffen
mit Gewalt aufgedrungen halten, und sich das Recht
vorbehalten, sich nach dem Abzug der Franken nach
Belieben zu konstituieren, ein Recht, welches ihnen

i) Wie Gertrud ihre Kinder lehrt.
Daniel Stapfer, der Vater des Ministers und der Frau

von Sam. Schnell, war Pfarrer am Münster zu Bern.

Fitte, seit Ende 1799 französischer Legationssekretär, war
schon am 27. Aug. 1801 abberufen worden.

*) Karl Friedr. Zimmermann, von Brugg, und Karl Koch,
von Thun, waren die Führer der gemässigten Unitarier in der
»elvetischen Tagsatzung und in der Kommission, die den Ver-
»assungsentwurf von Malniaison zu begutachten hatte. Zimmer-

mann erstattete am 21. September Bericht. Trotzdem er das
Projekt als oberflächliches Machwerk taxierte, beantragte Zim-
mermann es anzunehmen mit einigen das Einheitssystem ver-
stärkenden Massnahmen. Nun aber griffen die unbedingten
Unitarier ein und veranlassten die Tagsatzung, vom ursprüng-
liehen Projekt noch mehr abzuweichen und eine ausgesprochenere
Einheitsverfassung anzunehmen. Die Föderalisten antworteten
mit dem Staatsstreich vom 27. und 28. Oktober.

*) Pestalozzis Wahl durch die Gemeinden des Distrikts
Burgdorf sollte einmal näher untersucht werden.
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durch den Traktat von Lunneville zugesichert sey.» ®)

Olme diese Erklärung wieder gleich förmlich, wie sie
ausgesprochen worden ist, zurückzunehmen, können
dieselben, meines Behalts, keines der Dispositive der
Proklamation des 1. Consuls willkührlich erfüllen,
oder man müsste den willkührlichen Schritt als eine
Ratihabition alles Geschehenen ansehen .»

4.

(Bern), den 14. November 1802.

«Heute ist Pestalozzi von hier abgereiset und Kuhn
und Koch werden wahrscheinlich Morgen bey Ihnen
eintreffen. Ich weiss gar nichts neues, als dass Ney
Arrestationen gemacht hat, die beiden Reding, Auf
der Mauer, Hirzel und Hartmann von Thunstetten,
befinden sich nebst anderen mehr zu Aarburg, und
dass unsere Regierung, die noch immer den hiesigen
Stadtbehörden untergeordnet zu seyn scheint, das

ganse Land für die Kriegskosten in Contribution
setzen wird. An K(ulin) und K(och) werde ich
schreiben, sobald ich etwas neues weiss. Von Dolders
Abreise vernehme ich nichts mehr; ich zweifle nur,
ob er nach Paris gehen werde. Bey geschlossen der
erste Bogen von Pestalozzis trefflicher Schrift. ') Ich
werde Ihnen mit künftiger Post den folgenden senden.
Nehmen Sie sich doch des guten Mannes mit allen
Kräften an und verwahren Sie ihn davor, dass er sich
nicht mit den andern gemein mache. Ich habe vieles
hierüber mit ihm gesprochen. Sein Aufenthalt in
P(aris) ist für seinen Ruhm entscheidend, und er hat
mir versprochen Sie in allem zu Rathe zu ziehen.
Warnen Sie ihn alle Tage vor Ochs, mit dem ich ihn
imgern abreisen sah. Ich habe dafür gesorgt, dass seine
Pariser Reise in der Allgemeinen Zeitung) in ein
vortheilhaftes Licht gesetzt werde —» ®)

5.

(Bern), den 16. November (1802).
«Beygeschlossen den 1. Bogen von Pestalozzis

Schrift, den sie auch mit heutiger Post erhalten sollen;
da ich aber nicht grosses Zutrauen in die Post setze,
so sende ich Hinen noch ein Exemplar durch meinen
Miethsmann Genhard, der diesen Augenblick nach
Paris verreiset Der 2 te Bogen von P. Schrift soll
heute fertig werden. Sie werden denselben die nächste
Post erhalten ..»

6.

(Bern), 17 November (1802).
«Hier der 2 te Bogen von Pestalozzis trefflieber

Schrift. Lassen Sie doch sogleich an einer Uebersetzung
arbeiten. So hat noch niemand das lime mas ans
Aoili ist gefühlt, so hat es wenigstens noch niemand
ausgesprochen! Die beyden folgenden Bogen (das
Ganze wird 4 Bogen halten) sind noch hesser und
folgen noch diese Woche nach

6) Erklärung der Tagsatzung zu Schwyz vom 9. Oktober 1802.
Strickler, Helv. Aktenslg. Bd. IX, S. 175, Nr. 19 b.

') Ansiebten über die Gegenstände, auf welche die Gesetz-
gebung Helvetiens ihr Augenmerk vorzüglich zu richten hat,
von Heinrich Pestalozzi, Vorsteher des Erziehungs-Instituts zu
Burgdorf, Bern, bey Heinr. Gessner, 1802.

-) Die Anzeige in Cottas Allg. Zeitung vom 17. Nov. 1802
(Nr. 32) S. 1298 folgt hier: «PesfoZoszi, der Vorsteher der Er-
ziehungsanstalt in Burgdorf, ist von der Zürcher Tagsatzung
und von den Distrikten Emmenthal und Burgdorf zum Depu-
tirten ernannt worden. Die Ernennung des \erfassers von Lien-
fiard und Gertrud zeigt, dass die Züricher und Berner Land-
leute das Eine, was Aoth ist, tief fühlen, indem sie die erste
Gelegenheit ergriffen, die sich ihnen darbot, den Mann zu ehren,
der sich um den Volksunterricht so hoch verdient gemacht hat.»

Gestern hat Ney bey Dolder gegessen; er mag ihn
nicht recht leiden. Auch zweifle ich ob Dolder nun
nach P(aris) kommen werde. Hingegen entschliesst
sich der wackere Schmid vielleicht zu kommen. In
Bündten sind Planta und Sprecher gewählt worden

Ein 2 tes Exemplar des 2 ten Bogens von Pestalozzi
sende ich Ihnen mit dem 3 ten nach, damit keines ver-
lohren gehe.»

Am 19. November sandte Schnell seinem Schwager
den Schluss der Schrift Pestalozzis, also die Bogen 3

und 4, nach Paris. A//red Ra/er.

Pestalozzi und die Mundart
Von Dr. G. Sc/im id, Freiburg

Wie schrieb Pestalozzi? «Selbstverständlich Schrift-
deutsch», sind wir im ersten Augenblick versucht zu
sagen. Dabei vergessen wir aber, dass die Sprachver-
hältnisse im 18. Jahrhundert in der Schweiz ganz an-
dere waren als in unserem Zeitalter. Heute muss sich
das «Schwizertütsch» gegen die übermächtige Schrift-
Sprache wehren, damals musste das Reichsdeutsche
noch immer zäh kämpfen, um sich selbst in Schule,
Kirche, Literatur und Wissenschaft wirklich durchzu-
setzen. Die "Vorherrschaft der Mundarten über das

Schrift- oder Reichsdeutsche war noch deutlich ausge-
prägt — eine mundartliche Literatur begann sich zu
regen, das Französische bildete vor allem in den höhe-
ren Kreisen fast die zweite Landessprache und selbst
als offizielle Sprache war das Schriftdeutsche lange
Zeit mehr theoretisch als praktisch anerkannt. Unsere
Gelehrten und Schriftsteller (z. B. Albr. v. Haller: «Ich
bin ein Schweizer, die deutsche Sprache ist mir
fremd») mussten sich zuerst das Schriftdeutsche an-
lernen und schwer um seine Beherrschimg ringen.
Auch Pestalozzi gehörte zu den Schweizern, die um ihr
«Schriftdeutsch» unaufhörlich und nicht immer er-
folgreich kämpfen mussten.

Deshalb ist es zum mindesten irreführend, wenn
Pestalozzi als Zeuge und Vorkämpfer für das Schrift-
deutsche herangezogen und einfach erklärt wird (s.
Dr. Aug. Steiger, Sprachl. Heimatschutz, Volksbücher
des Deutschschweizerischen Sprachvereins, Nr. 12,
S. 19) : « awc/i Pestalozzis Mutter Gertrud lehrt ja
i/ire Kinder sc/tri/tdeutsc/i lesen/» — Dies ist nicht
zu leugnen, da ja die Lesebücher Schriftdeutsch ver-
fasst waren, führt aber trotzdem zu einer merkwürdi-
gen Verkennung der Sprachverhältnisse des 18. Jahr-
hunderts und der eigentümlichen «schriftdentschen»
Sprache Pestalozzis, der wie wenige ganz in der
Sprache des Volkes lebte und aus ihrer Quelle stets
reich und befruchtend schöpfte.

Zwar sucht er in seinen theoretischen Schriften
einen schrifldeutschen* gehobenen Stil zu pflegen, der
bald dunkel, verworren und verwickelt ist, bald aber
klar, schwungvoll und gemütsbewegend anmutet und
an die Sprache Gessners, Luthers, an die alten Pro-
pheten, Psalmen und Sprüche erinnert. — In den er-
zählenden Schriften aber nährt sich Pestalozzi vor
allem von der Sprache des Volkes. Der Basler Rats-
Schreiber J. Iselin widmete sich sehr mühseligen «Ver-
besserungen» der Texte Pestalozzis, bis das Volksbuch
«Lienhard und Gertrud» erscheinen konnte. Aber
seihst Iselin gelang es nicht, die mundartliche Struktur
der Sprache Pestalozzis zu zerstören. Er «berichtigte»
wohl den Wortschatz und einzelne Formen — im gros-
sen mid ganzen blieb aber die Sprache Pestalozzis in
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seinen Erzählungen (s. «Schweizerblatt») typisch
«schwizertütsch» und der Satzbau vor allem ist, wie die
Biegungen und Geschlechter, unter dem schriftdeut-
sehen Firnis stark mundartlich bewahrt. Einen un-
freiwilligen Beitrag dazu leistete vielleicht Pestalozzis
unglaubliche «Rechtschreibung», die auch den eifrig-
sten Lehrer und Verbesserer schrecken konnte.

In den «Päd. Blättern» (99) wurde folgender Brief
Pestalozzis an Iselin veröffentlicht: «Ich kenne nicht
einmal alle deutschen Namen, die ich gegen die Schwei-
zerischen setzen sollte z. E. gegen Betelj und Rudelj
weiss ich kein deutsch wort — und muss also den plaz
en blanc lassen sonst /rent mic/i der Gedanfc Ein guart
sc/uceizerisc/t und 3 quart dentsc/t drw/i/cen zu Zossen

rec/it se/ir, nenn ic/t i/tn nur ganz o/me i/tre to'ZZe mii/i
aus/ühren könnte». — Beachtenswert an diesem Ge-
ständnis ist die Freude an der Mundart und der Un-
terschied von «schweizerisch» und «deutsch», der hier
im nationalen Sinn aufgefasst ist und beweist, dass die
Mundart damals noch als scZueeizerisc/ie A'ationaL
sprac/ie empfunden wurde.

In seinem gehaltvollen Werke «Pestalozzis Dich-
tung» (Zürich 1921, S. 133) bemerkt Dr. Paul Haller
zur oben angeführten Stelle, dieser schweizerische
Sonderdruck, d. h. genau nach Pestalozzis Manuskript
(in dem wohl mehr als ein Viertel schweizerisch war),
sei nicht ausgeführt worden. Trotzdem aber Iselin den
Text überarbeitet und sicher auch von vielen Mund-
artwörtern gereinigt habe, seien noch genug Ausdrücke
übrig geblieben, «die entweder nur dem Schweizer-
deutschen angehören oder doch mundartliche Sprach-
form zeigen». Der Verfasser wünscht, die Werke Pesta-
lozzis sollten einmal von einem Sprachforscher genau
geprüft werden, denn dieser werde in den Volks-
büchern und in den Briefen «auf altes Sprachgut
stossen und manchen Einblick in die Geschichte der
neuhochdeutschen Sprache gewinnen».

Dr. Paul Haller hat dazu einen kurzen Anlauf ge-
nommen, indem er eine kleine Auswahl mundartlicher
Ausdrücke Pestalozzis besorgte. Als «träfste» Bei-
spiele aus dieser Gruppe seien hier erwähnt: «Stroh-
welle, Brenz, Fürtuch, Fressete, Kindbette, Licht-
stubete, Irte (auch Uerte kommt vor), das Aehre, Bät-
buch, Jüppe, Gatter, Gülle, Grochsnerin, Piinte, Härd,
Imli, Lüren, Aetti, Fecken -— heute nicht mehr ge-
bräuchlich seien: «Genisst (Geburt), Leumbde, Bettel-
jägi, Lezgen (Lektion — dieses Wort scheint mir auch
in schriftdeutschen Schul- und Moralbüchern des 18.
Jahrhunderts begegnet zu sein). —- Weitere gute Mu-
ster Hallers sind: «bröseln, drölen, stürmen, papper-
len, Serben, kinden, abbetten, erluften, strählen, schür-
gen, weihen, brieggen, stupfen, tolgen, Schweinen (ab-
nehmen), ranggeln, trühen, reichen, hässig, massleidig,
taub, liintersich, vürsich».

Diese Liste könnte natürlich leicht vielfach erwei-
tert werden. So sind schon die Namen öfters ganz
schweizerisch, wie z. B.: «Küngoltli, Büss, Gurlo,
Schwägi, Burli, Ruedi, Beteli». — Folgende Mundart-
Wörter und Ausdrücke sind mir ferner bei einer kur-
zen Ueberprüfung des «Scbweizerblattes» noch be-
sonders aufgefallen: «Hübel, die Küche, Schärmäuse,
der Leuw, Waidbub, die Halfteren, Sohlläder, Ab-
schniz, im Sack (Tasche), den Diensten, schmieren,
der Tröpfin, die Maideli, unverschämtes Stück, alle-
mal nachlauft, Gaden, Kloben, Bättelobrist, Saububen-
Brief, Nägeli, Thiirli, der Bakken, bäten, alle vieri,
Ross und Ma, Gärber, feisst, gekeute und gebläu-te
Kunststücke, schanzen u-nd fronen,weit laufen,in einen

Eken, Fergger, krämpfig, du schwächest und stillest,
gefürchtet, der Bündel Holz, Rauchmähl und rauche
Mähl, Züher, wollest, übernachten dörfen», u. a.

Als Belege mundartlicher Formen und Satzwen-
düngen möchte ich folgende Muster anführen: «mach
sie nehmen, mach sie fressen, — er folgte (gehorchte)
nicht gleich, — das giftige sammeln der nahenden
Krankheit, — seine Kräfte minderten, — die Bürger
Schäften (arbeiteten), — Thust du mir kein Bott? —
wenn du schnizzig bist, — wieder erzählen aufs Düpfli,
— Köhl und Kürbis pflanzen wie Ziiber, — tief ver-
lumpete Landleut, — geh mir ab den Augen, — er-
schriebest ab mir, — dein Gufen sparen ist eine Narr-
heit, — wirft an Boden, — schweigen machen, — dass

es etwann unter die Leute komme, — das Babi tanzt,
— man muss ihn suchen zurück zu bekommen, —
arme Leute kreblens aus dem Boden, — es ist so gäll,
— ich gelüstete in die Stube hinein, — es hilft nicht
in die Länge, — ich hätte dirs nicht so einsmahls für-
bringen sollen, — ich will ihn sanden, — seine Fenster
waren mürb, — und hatte den Kindern gewiss nicht
halb genug zu essen, — ob ich ilm bald zahlen werde,
-— es werde alles gut kommen, — dass er nicht meine,
ich vergesse die Schuld überall, — wir mögens noch
erleiden, — wir erhalten uns fast ganz ab dem kleinen
Acker, — durch dieses alles hindurch sind sie gesund
und fröhlich gekommen, — u. a.

Diese Gruppen sind ein Beweis mehr, dass Dr. Paul
Haller mit Recht erkennt (s. S. 131—32), Pestalozzi
babe semen Sprachschatz für die Erzählungen ehrlich
und ungeschminkt der Volkssprache entnommen. Zwar
reden die Personen Pestalozzis scheinbar halb schrift-
deutsch, halb Mundart. Beim näheren Betrachten ist
aber leicht festzustellen, dass eigentlich nur die Wör-
ter übersetzt sind, «während die Satzbildung mundart-
lieh und der Gedankengang immer im Anschauungs-
kreis des Volkes bleibt.» — Heute ist es oft umgekehrt.
Will ein Festredner, Ratsherr oder Pfarrer einmal
Schweizerdeutsch sprechen, so tönen die Wörter wohl
mundartlich, aber die Formen, Bilder, Wendungen,
Gedanken und Vorstellungen sind fast ausschliesslich
Schriftdeutsch bedingt, besonders wenn diese Rede vor-
her in der Schriftsprache aufgesetzt und nachher in
die Mundart «übersetzt» wurde. —

Für jeden echten Schweizer und für jeden Freund
der Heimatdialekte ist die Tatsache wertvoll und tröst-
lieh, dass Pestalozzi stets ein Anhänger und Freund
der Mundart blieb, dass er sogar auf «schweizerisch»
drucken wollte, dass er in der Sprache des Volkes
wurzelte. Ob er dabei immer bewusst fühlte, was in
semer Sprache Mundart und was Schriftdeutsch war,
ist nicht sehr wichtig. Bezeichnender ist die Feststel-
lung, dass Pestalozzi beim Erzählen vielleicht öfters
Schriftdeutsch denkt, dass aber seine Leute aus dem
Volke im Grunde ein wahres Schweizerdeutsch reden,
das nur in den Lauten und in der Rechtschreibung von
der neuhochdeutschen Schriftsprache überzogen ist.

Es ist daher verkehrt, Pestalozzi als einen Vor-
kämpfer und Förderer des Schriftdeutschen auftreten
zu lassen, da er im Gegenteil seine Sprache grund-
legend und bestimmend an den Schätzen der Mundart
erfrischt, bereichert und geformt hat. Pestalozzi war
natürlich auch kein Feind der «deutschen» Sprache.
Er ist weder Sprachforscher, noch absoluter Verfech-
ter der Mundart, noch Mundartschriftsteller im mo-
dernen Sinne.

Tief und klar hat er aber im Innersten die Schön-
heit, die Kraft, die Ehrlichkeit, die Naturverbunden-
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licit und Erdgebundenlieit, die volkshafte Einfachheit
und die ursprüngliche, frische Lebendigkeit der Mund-
art erkannt, gefühlt, geliebt und bewusst in seinen er-
zählenden Schriften verwendet. Ist es Pestalozzi auch
nicht gelungen, den Schatz der Volkssprache ganz zu
heben und zum literarischen Leben zu erwecken, so
hat er doch seiner Heimat und seinen Zeitgenossen
vielleicht mehr davon geschenkt als irgendein anderer
Schweizer seiner Zeit. —

Pestalozzi im Urteil der neueren
pädagogischen Literatur
Ernst von Schenck: Biie/e der Freurade; das Zeitalter Goetftes

im Spiegel der FreundscAa/t. Berlin, Verlag «Die Runde», 1937.
Pestalozzi lebte im Zeitglauben an die Bildsamkeit des

Menschen, in der tiefen Ueberzeugung des gleichen Rechtes AI-
1er zum Leben, und einer organischen Auffassung vom Volk. So
entstand sein Impuls zur Volksschule, durch den er in wenigen
Jahren zur Weltgeltung kam. Aber seine verstandesmässigen
Auslegungen, seine Methode, die mit seinem Weltruhm in allen
Seminarien verbreitet werden, sind sicher nicht dessen Ursache.
Vielmehr war es das Beispiel unbedingter Hingabebereitschaft,
der pädagogische Eros, die Freundschaftsfähigkeit und die un-
eingeschränkte Zugehörigkeit zum Volk, die den mythischen
Glanz schufen, der den Namen Pestalozzi umgibt. Das wird be-
sonders eindrücklich durch die Freundschaft mit Nicolovius,
dem Manne der Nichte Goethes, der eine innige Liebe zu Pesta-
lozzi gefasst und sie bewahrt hatte, als der Armenvater zutiefst
im Elend seiner Zweifel und Misserfolge versunken war. Als
Nicolovius dann in der Aera Humboldt des preussischen Unter-
richtswesens als dort Beamteter dazu in der Lage war, zog er
Pestalozzis pädagogisches Genie zur Einrichtung der Volksschule
heran und liess in Ifferten viele junge Lehrer ausbilden.

Schenkung
Herr Max von Moos, Kunstmaler in Luzern, hat dem

Pestalozzianum 200 Blätter eigener Zeichnungen ge-'
schenkt, die eine persönliche Auseinandersetzung mit
den methodischen Problemen des modernen Zeichen-
Unterrichts bedeuten. Wir danken herzlich für diese
Gabe, die eine wertvolle Bereicherung unserer Samrn-
lung bedeutet. Die Direktion.

Neue Bücher
I. Serie.

(Folgende Bücher stehen zum Ausleihen bereit.)

Biographien und Würdigungen.
CatiaZZeris, Aldo Patocehi. Aus d. Franz. v. L. Bernay. VIIIH 37.
Cunz, Ulrich Zwingli. II C 275.
FZury, Pestalozzi und Gotthelf. P II 144.
MetzeZ, Von der Pike auf. VIIIA 320.

Geographie, Geschichte und Kultur.
.IZcrarafZcr, Der Mythus Hitler. VIII A 316.
AuAry, Letizia Bonaparte. Napoleons Mutter in ihren Briefen.

VIIIA 317.
BerraouZZi, Basel in den Dreissigerwirren. Vin G 104.
Binder, Zur Kulturgeschichte des Zürichsees. VIII G 111.
BrogZe, Krieg in Abessinien und Flucht durch den Sudan. VIII

A 299.
BurcfcZtardt, Die Geschichte der Stadt Basel von der Trennung

des Kantons bis zur neuen Bundesverfassung. VIII G105.
DuraAar, Geschichte Indiens. VIII G112.
Geographie, Allgemeine. 1. Teil: Physikal. Geographie. (Hand-

buch der geograph. Wissensch. — Klute.) VII5977,8.
Gi&Aora, Der Untergang des römischen Weltreiches. VHI G106.
GZeicZiera-Russicurm, Kulturgeschichte aller Zeiten und Völker.

I. Anfänge der Kultur; II. Hellas; III. Rom; IV. Mittelalter;
V. Renaissance; VI. Gothik; VII. Barok: VTII. Rokoko; IX.
Amerika; X. Orient I; XI. Orient II; XII. 19. Jahrhundert.
VIII G 110, I/XII.

Haardt-dudouin, Die erste Durchquerung der Sahara im Auto-
mobil. VIII A 306.

Heiden, Ein Mann gegen Europa. (Ad. Hitler. II.) VTII A 135, II.
Mommsera, Römische Geschichte. VIII G 107.

Reiners, Die Burgen und Schlösser des Kantons Freiburg. I.Teil.
VII 6193, XIII.

Boss, Die erwachende Sphinx. VIIIA 319 g.
floo/ey, Vor 5000 Jahren. Ausgrabungen von Ur (Chaldäa).

15. A. VIII G 113 p.

Naturwissenschaften.
BertaZare//y, Das Gefüge des Lebens. VHI N19.
FreyZierg, Thüringen, geologische Geschichte und Landschafts-

bild. VII2347, a, 5.
FuZmefc und Ripper, Nützlinge in Garten, Feld und Wald. 2. A.

VIIIP 32 b.
ffaarZtaus, Der Wiesenteieh und seine Lebensgemeinschaft. VTH

N 18.
Hueck, Das Moor. (Lebensgemeinschaften der deutschen Hei-

mat.) II H1311.
KZapp, Taschenbuch der Gräser. VHI O 18.
KZeira, Gartenblumen, Frühlingsblumen. VII4257,18.
KZein, Gartenblumen, Winterharte Stauden. Vn 4257,19.
jOein, Unsere Wiesenpflanzen. VTI 4257,17 b.
7'edersen, Unter Polartieren. VIII P 33.
ZVetscZi, Unkrautsamen und Unkrautfrüchte. VII 6,152.
Sc/ü//eZ, Essbare Seefische. VIIIP 34.
IFegeraer, Bäume des deutschen Waldes. VHI 016.
(Uegener, Früchte des F'eldes. Vin 0 17.
(FefzeZ, Giftpflanzen unserer Heimat. VIII O 15.

Rechts- und Staatswissenschaft. Volkswirtschaft. Fürsorge.
Foerster, Europa und die deutsche Frage. VHIV64.
JfussoZini, Der Faschismus, n M1080.

Lehrbücher für allgemeine Schulen.
TZscZmer, Arbeitsstoffe für lebendige Sprachpflege. Schüler-

hefte I—VII. LB 3202,1/VII.
AZscAraer, Lebendige Sprachpflege. Lehrerhefte I—VII. LB 3202 a

I/VII.
Déraud, Quarante exercices de lecture silencieuse. LF 2579.
Fradres, Der Rhythmus der kindlichen Bewegung in Spiel, Tanz

und Darstellung. LT 735.
Hurazifcer, Rechenbuch für die Bezirksschulen des Kantons Aar-

gau. Heft I—III. LR 1496,1/III.
StöcAZin, Schweiz. Rechenfibel. 42. Aufl. LR 1779,1.
StöcfcZira, Schweiz. Rechenbuch und Sachrechnen: 2. Schuljahr,

57. Aufl.. 1937 ; 3. Schuljahr, 52. Aufl., 1936 ; 4. Schuljahr, 65.

Aufl., 1937; 5. Schuljahr, 55. Aufl., 1937. LR 1779, II/V.
SföcAZira, Sachrechnen für schweizerische Volksschulen. 6. Schul-

jähr, 58. Aufl., 1937 ; 7. Schuljahr, 12. Aufl., 1936 ; 8/9. Schul-
jähr, 43. Aufl., 1937. LR 1779, VI/VHI.

StöcZcZin, Schlüssel zum Rechenbuch und Sachrechnen. 3. bis 8.

Schuljahr. LR 1779 a, IH/Vin.

Technik, Gewerbe, Lehrbücher für gewerbliche und haus-
wirtschafdiche Schulen.
BZZcZcZe und Herzog, Holzbearbeitung II. Oberflächenbehandlung.

GG902,n.
KessZer, Die Emulsionsbinder in der Anstrichtechnik GG 900.

Mörtzsc/t, Elektrizität im Haushalt. Variaband. HK 305.

Rudor//, Die Normierung in der Hauswirtschaft. Variaband.
HK 305.

StZèerfeuZîZ, Der durchdachte Haushalt. 4. Aufl. Variaband.
HK 305.

Sta/d, Rechnen für Mechaniker. 5. Aufl. GR 155 e.
FZZZitocfc, Die Hauswäscherei. 4. Aufl. Variaband. HK 305.

FiZZioocfc, Hausarbeit leicht gemacht. Variaband. HK 305.
IFaZfeer, Zeichnen für Küfer. GB II 222.
EFenzei, Die Mineralfarbenanstrichtechnik und ihre Anwendung.

GG901.

Jugendschriften.
Bäumer, Die Geschichte vom Fluss. JB 12358.
BocZceraiü/tZ, Des lasst uns alle fröhlich sein. JB III 88 g, 252.
Cordes, Bärbel und die Haulemännlein. JB III 88 g, 249.
Goes, Die Roggenfuhre. JB in 88 g, 248.
Heiraen, Frau Holle. Ein Wintermärchen für kleine Mädchen.

JB III 88 g, 251.
Hi'Zger, Vom Wettlauf zwischen dem Hasen und em Swinegel.

(Schatzgräberbühne. III.) JB III 88 g, 250.
Pezzer, Freund Tier. (Tierbilder-Dokumente. I.) JB 12359.
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